
Pastoraltheologische Informationen
991) 45-258

Michael Krüuggeler
in der Schweiz

Fine religionssOziologische Untersuchun Im europäi-
Schen Kontext!
Sel eS, daß die Praktische Theologie selbst empirische Forschungen
produziert, SE@| eS, daß SIEe SOzlalwissenschaftliche nalysen für ihre
Zwecke reziplert In beiden Fällen liegt die Aufgabe der Praktischen
Theologie auf einer doppelten ene Zum einen auf der ene der
Ergebnisse’, die insofern Von Belang Sind, als sSIEe Aspekte der
tersuchenden eala wiedergeben. Zum anderen ber muß die rakti-
sche Theologie sich immer uch einschalten In die Kontrolle der
und Weise, wWIe bestimmte aten und Ergebnisse zustande gekommen
sind Erst der INDIIC In die mehr oder weniger komplexen Uusam-
menhänge zwischen Theoriebildung, Operationalisierung, aten und
Interpretation mac empirische Ergebnisse Jeweils In ihrer analyti-
schen Uuallta überprüfbar und n ihrer handlungsleitenden elevanz
interpretierbar.

Drei Fragen nach religiösen Orientierungen und
eın Dilemma

Im folgenden Soll er der nNnsaltlz eIner Studie über "Konfessionelle
Pluralität, difuse Religiosität und kulturelle Identität In der Schwei  u VOT
dem Hintergrun eines Vergleichs mit wel anderen Untersuchungen
entwickelt werden, die In den achtziger Jahren In verschliedenen LÄN-
ern durchgeführt worden SIind Wır konzentrieren unNns hier aurt die dreli
bikonfessionell gepraägten Staaten Westeuropas: die Niederlande, die
Bundesrepublik Deutschlan und die Schweiz, und beschränken den
Vergleich auf die Diskussion unterschiedlicher Instrumente ZUr Fr-
forschung "religiöser Orientierungen”. Der Begriff reilgiöse rientie-
rung‘ bezieht sich auf die ber Vverschliedene Dimensionen der

Leicht modifliziıerte Fassung eiINnes ferats VOTr dem ıra der Konferenz der
deutschsprachigen Pastoraltheologen Juni 1991 in Salzburg. FUr die vorlie-
en Fassung muß der Änmerkungsappara auf das unbedingt Notige reduzilie
und die Wiedergabe von Ergebnissen der Schweizer Studie auf Andeutungen be-
schränkt werden Fine ausfuhrliche Darstellung der Schweizeriıschen Untersuchung
scneın IM ruhjahr 199 Im NZN-Verlag Züurich dem ıtel "Jede eın Son-
derfall? Religion In der Schweiz”, herausgegeben von Dubach und ampi-
che
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Religiosität, die Im Grunde zwel Kern-Dimensionen VT "Religion"
tage geförde hat 00 Ine Dimension Von Einstellungen und
Orientierungen (meaning/belief), die sich in der Zustimmung oOder AD-
jehnung religiöser Glaubenssätze aube und ine zweite Dimension
der Zugehörigkeit und der Beteiligung religiösen Ins  jonen
oder Organisationen (belonging).

Drei nstirumente Erforschung religiöser Orientierungen
Innerhalb des Fragebogens der "“nternationalen Wertestudie 1981 /82
finden sich Ine el Von Fragen, die sich auf wIe W  A el
laubensinhalt  M eziehen SOWIEe auf die Selbsteinschätzung der eige-
Mel Religiosität.“ Die nhalte dieser Variablen formulieren nahezu aUus-
schließlic zentrale Aussagen des christlichen Glaubensbekenntnisses,

daß die rage nach der Validıität der hier vorliegenden Indikatore
weilche Einstellungen mit ihnen werden können unter

Hinweils auf die christlich institutionelle Auspragung von Religiosität 6T[ -

schöpfend beantwortet ist Dieser an sich jegitime Ansatz religionsSO-
ziologischer Forschung ird rsi ann zu  3 Problem, wenn Im globalen
nspruc der Interpretation die cNristliche Religiosität mIt eligion
schlec  In dentifiziert und Ine gewilsse Tautologie Im empirischen
rgebnis NIC durchschau ird Der empirisch aufweisbare eNge ZuU-
sammenhang Von er christlich-religiöser Orientierung und Ircn-
ichkeit (Sonntagskirchgang) Ist UMSO weniger verwunderlich, als mit
dem hier vorliegenden Instrumentarium MNUur die institutionell-kirchlich
typisierte orm von Religiosität werden kann (vgl Gabriel
1990) Auch die weittragende Behauptung: Prognosen einer
difusen Religiosität abselts des traditionellen christlichen auDens
entbehren jeglicher Grundlage” (Noelle-Neumann, Köcher 1987, 184),
geht ber die Leistungsfähigkeit der hier verwendeten Indikatore ent-
chieden hinaus.
FÜr Ine empirische Untersuchung über "Säkularisierung und ntsaUuU-
ljung in den jederlanden” (Felling, Peters, Schreuder wurde eın
nstrumentarium entworien, das "Religion als transzendente Welt- und
Lebensanschauung (definiert), die sich auf die Themen rsprun der
Welt, Sinn des Lebens, Leiden und Gut und OSse bezieht” (Felling,
Peters‚ Schreuder 1987, 44) Den Befragten wiırd iıne leiza von AUuSs-

Der Fragebogen Iıst abgedruckt Im ang von Noelle-Neumann, Köcher 1987,
Ich beziehe mich MUT auf die Fragen 41, 4 3 45, und SOWI® auf ıhre

Auswertung fuür die Bundesrepublik Deutschland Im Kapitel "Religios In eiıner
kularisierten eilt” (ebd 164-281). Zur gesamt-europäischen Auswertung der Wer-
estiudie 1981/82 val Stoetzel 1983, uber religiöse Orientierungen bes 87-120
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SsSagen vorgelegt, die fünf unterschiedliche ntwortstufen auf jedes die-
D Themen formulieren: ChrisÜiche, deistische, iImmanentistische,
skeptizistische und nihilistische Stellungnahmen. Mit der entstehen-
den Matrix wird eIn substantielles Religionskonzept operationalisiert,
und die entsprechende theoretische Fragestellung der Untersuchung
Ichtet sich auf die Überprüfung der Behauptung einer grundsätzlichen
Unvereinbarke dieser traditionellen, übernatürlic ausgerichteten Reli-
glosität mit der funktional differenzierten, Oognitiv geprägten modernen
Gesellscha: Iim Vergleich zwischen den lederlanden und der Bun-
desrepubli Deutschland kommen die Autoren dem bemerkens-
weritien rgebnis, daß uch hinsichtlich der traditionellen Religiosität
NIC: die Red semin kann Von der eligion in der modernen Gesell-
SCHa: Das Verhältnis zwischen eligion und Moderne ird vielmehr
ach Maßgabe unterschiedlicher historischer Gegebenheiten n Uurcn-
AUS differenzierten "Sakularisierungsmustern" ausgestaltet.
Den HMauptbestandteil der schwelilzerischen Studie bildet Ine eprä-
sentativbefragung der Schwaeizer Wohnbevöl kerung“‚ die Im nier-
SC den beiden genannten Untersuchungen nun explizit den Ver-
such unternimmt, in der rage nach religiösen Orientierungen eın
transzendenzbezogen-substantielles mit einem funktionalen Religions-
verständnis verbinden. Dieses Konzept geht davon AaUS, daß die
historischen Religionen Im der Geschichte verschliedene Funktio-
Nen innerhalb der Gesellscha erfüllen (Kaufmann 1989, 2-89), von
denen hier drei In onkreie Fragen umgeseitzt werden Die Funktion der
Kosmisierung Von Welt (Frage ach der xXistenz einer höheren Macht),eIıner speziellen Kontingenzverarbeitung (Frage nach dem Umgang mıt
dem eigenen TOd) und die Funktion der Sozlalintegration (Frage ach

Das fur die Niederlande entwickelte Instrumentarium der "Welt- und 1 ebensan-
schauung" wurde in den achtziger Jahren In meıs star' modifizierter, VOT allem
gekurzter Form In verschiedenen empirischen Studien verwendet, In der All-
gemeinen Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften 1982 fur die
Bundesrepublik Deutschland dazu auch Daiber eitere Aufnahmen SPI

Kirchenamt der EKD 1991; SOWIEe In einer ragung von Leipziger Gemein-
demitgliedern (Wolf-Jürgen rabner
Das Teilprojekt "Konfessionelle Pluralität, difuse Religiosität, kulturelle Identität In
der hweiz gehö Nationalen Forschungsprogramm 21 "Kulturelle Vielfalt
und nationale Identität" und ırd Leitung von anı Campiche (Institutethique sociale, Lausanne) und re!| Dubach (Schweizerisches Pastoralsoziologi-sches Institut, Gallen) Dearbeitet von GClaude Bovay, 'eier 'oll und Michael
Kruggeler. der Repräsentativbefragung Im re 1988/89 wurde dıe Schweizer
Wohnbevölkerung nach einem gestuften Zufallsverfahren In drei Landessprachenohne Ausländer (Jahresaufenthalter) zwischen und Jahren befragt ach
der Korrektur einiger UÜberrepräsentationen fur den Tessin, die mandie und den
Kanton Zurich ernalten WIr von den insgesamt 1873 Interviews fur gesamtschweize-rische uSssagen noch 1315 Interviews
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der Zukunft der Menschheit) diese Deutungsprobleme antworten
drei Orientierungssysteme mit transzendenzbezogenen Aussagen der
christliche, der allgemein-transzendente und en synkretistisch-neureli-
giöser Glaube Daneben gelten die humanistische und die atheistische
Weltanschauung als funktionale Äquivalente ZU den substantiell-trans-
zendenzbezogenen religiösen ystemen. Analog zu niederländischen
Ansatz ernalten WIr SsOomit en Schema, In dem die Befragten ihre Fin-
stellungen drei Grundproblemen menschlich-sozialer xISteNZ
hand von fünf wichtigen "semantischen ystemen' Zum Ausdruck NIN-
gen kKönnen

S Dilemma

evor wır den theoretischen Rahmen skizzieren, in den diese breite
rage ach religiösen Orientierungen In unserTelr Untersuchung einge-
ordnet wird, und Hevor wWIr einige der mit diesem nstrumentarıum Er-
zielten Frkenntnisse referieren, sel auf en zentrales rgebnis
verwiesen, das das heutige Dilemma in der rage ach eligion deut-
lich macC uch mit eiıner rei angelegten rage ach den religiÖ-
sern\n Orientierungen erscheint In der Schweiz das christlich-religiöse
Orientierungssystem als die deutlichsten typisierte religiöse Ein-
stellung. Religiosität ird zuerst als CNristiiche Religiosität wahrge-
NOMmMMeEN und nNan\n eıß als Forscher ziemlich daß MNan mıit den
entsprechenden Variablen die In den christlichen Kirchen nstitutionali-
sierte eligion mMmMessSsenN kann
Zwel weltere Eistellungssyndrome “Synkretismus’ und "Religiöse
Deutung des Todes sind In ihrem sozlalen Kontext lel weniger
deutlich beschreibbar, imnan kann wenig mehr Sagen, als daß sich
hier Ine diffuse, sSO2Zial wenig typisierte Religiosität handelt
Aufgrund dieser Beobachtung Jäßt sich das Dilemma der rage ach
eligion auf der Basis standardisierter orgaben einer Repräsentativ-
befragung folgendermaßen verdeutlichen Christlich-institutionelle Rell-
giosität ist ihrer klaren sozlalen Typisierung relativ zuverlässig
meßBbar, die interpretatorische Konzentration aurf institutionelle Religio-
SILa' bleibt allerdings unweigerlich das Säkularisierungsschema g -
bunden Demgegenüber durc  NC der Nachwels alternativer reilglÖ-
SEeTr Einstellungen ZWAar das Säkularisierungsschema, ber MUrTr den
Preis einer sOzial kaum fixierbaren und er uch (quantitativ) kaum
valide meßbaren Religliosität.
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Praktisch-theologische elevan

Spätestens dieser Stelle ird die rage akut, welche praktisch-
theologische Relevanz en derartiger Versuch ZUur diferenzierten Be-
schreibung zeitgenössischer Religlosität en Kann, der sich Im
Grunde immer och der Modernisierungstheorie und der ıhr ZUQge-
hörigen Säkularisierungsthese abarbeitet Zumal die Praktische TITheo-
ogie sich eigentlich auf einen Wechsel VO  3 Säkularisierungs- zum
Evangelisierungsparadigma vorbereite 1990) [°] darf OC
NIC übersehen werden, daß die Von amtlich-römischer Seite a-
gierte Strategie einer Neu-Evangelisierung” Lateinamerikas WIEe Uro-
DaS auf einer ausgeprägten Säkularisierungsvorstellung beruht Die
hier vorherrschende Deskription der modernen Gesellscha: SIE die
Menschen mit dem Verlust der christlich-kirchlichen Religiosität sich
generell Von ihren religiösen Wurzeln lösen. Eine solche (Verfalls
Perspektive kann sich eicht Urc Umfrage-Daten Destätigen lassen.
Doch sie verkennt völlig (oder scheinbar?), daß die angestrebte
Verkirchlichung der Kultur nier der Strukturbedingung eines
ndividualisierten Pluralismus 1Ur och en ausgesprochen
Segment der Bevölkerungen integrieren ird

der anderen elfle Ird uch das diakonische Evangelisierungspa-
adigma, das sich wesentlich vom Vorbild der Kirchen In der “  en
elt” leiten Iäßt und Von er en relligiöÖses Potential gerade AdUuUSs der
Kritik der Modernisierung aktiviert, eligion NIC NUur aus einem Ge-
NneNtWUu zur Moderne entwickeln en Gerade Ine reilgiös
motivierte Kritik den empirischen Realitäten der Modernisierungs-
Wede ırd sich Von einem genuinen religiösen Gehalt In der Moderne
selbst inspieren lassen können (Hervieu-Leger Mit anderen
en Sowohl auf der theoretischen wIe auf der empirischen ene
ist die Auseinandersetzung ber eligion und moderne Gesellscha
nach WIEe VOT vVon erAktualität

2 der Bedingung strüktureller
Iindividualisierung

An diese Fragestellung anknüpfend entwickelt der Theorierahmen der
schweizerischen Untersuchung den Von eligion und Konfession In
der modernen Gesellscha: In einem differenzierungstheoretischen An-
satz Eine unmittelbare empirische Umsetzung der Theorie Niklas Luh-

erwelist sich Jedoch als unmöglich, daß WIr zusätzlich auf
weiltere Ansätze einer Individualisierungstheorie eC und aur
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die "Soziologie des Katholizismu (Gabriel, ufmann 1980; erma:
1989) zurückgegriffen en

Pluralisierung und Individualisierung
Hinsichtlich der rage ach "religiösen Orientierungen” sind in diesem
Rahmen insbesondere die beiden Begriffe "Pluralisierung‘ und "Indivi-
dualisierung‘ erläutern In historischer Perspektive leben die westeu-
ropälischen Gesellschaften seit der Reformation mit einem zunächst
konfessionell-religiösen, ann einem allgemein-kulturellen Pluralismus
Wenn die verschiedenen Modernisierungswellen immer Ine Auflösung
traditioneller Lebensformen mit siıch bringen, ird die Durchsetzung
des MNZIpPS funktionaler Differenzierung Im ell der Odernen In-
dustriegesellscha zugleic abge  e Urc die Entstehung
großer Sozialmilieus, SO daß der kulturelle Pluralismus in diesem MO-
dell jeweils auf kollektivem Niveau sozlal abgesichert bleibt. DIie Sozial-
milieus entstehen auf der Basıs der ausgeprägten Schichtungsstruktur
der Industriegesellschaft, Iihrer unterschiedlichen okalen Modernitätsni-

und dem Merkmal konfessioneller Zugehörigkeit. So War 0S in
den bikonfessionellen Staaten Westeuropas insbesondere eın O-
IIsch-konfessionelles Milieu, das untie der Bedingung industriegesell-
SCHaftllicher Moderntität ine Sondergesellschaft auf religiös-kirchlicher
Grundlage mıt OCNstier Integrationskraft errichten konnte
Mit dem Jüngsten Modernisierungsschub seIit IW dem Ende des
Zwelilten Weltkriegs lIösen sich ljese kollektiven Absicherungen des
kulturellen Pluralismus auf, und ine breitgefächerte Kulturelle, religiöse
und weltanschauliche Pluralisierung reicht Jetz im Prinzip bis auf die
ene jedes individuellen Bewußtseins Ina Eine ausgreifende Bil-
dungsexpansion, die Etablierun einer gesamtgesellschaftlichen Me-
dienöffentlichkeit und der Ausbau wohlfahrtsstaatlicher Sicherungen
machen das Prinzip der Odernen Gesellscha: die SOZlale Gliederung
ach Funktionen und ufgaben STalt ach hierarchischer tellung für
die Mehrhaeit der Bevölkerungen unmittelbar virulent. amı ird
einzelne Ins Gegenüber einer In wenigstens drel Hinsichten hetero-
ygen strukturierten, SOZlal und Ognitiv Immens komplexen Wirklichkeit

(Kaufmann 1989, 22)
die Ausdifferenzierung unterschiedlicher Kommunikationsmedien
und funktional ausgerichteter Handlungsbereiche strukturiert eit-
gehend das Handeln n modernisierten oOntexiten, beanspruc
die einzelnen ber NUur mehr In Tellaspekten des andelns und der
eigenen Person;
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die ene partialisierter Alltagswirklichkeiten ird Von der ene
formal strukturierter Organisationssysteme entkoppelt, wWwodurch
sich die SOZiale Komplexität In modernen Gesellschaften historisch
einmalig erhöht:;
die Entwicklung ZUT Weltgesellschaft” führt verschliedene Gesell-
schaftsformationen mit heterogenen kulturellen Traditionen auf
nehmend interdependente Weise zusammen

Diese Pluralisierung der Wirklichke geht In der modernisierten Gesell-
SCHa einher mMit dem unmittelbar Komplementären Merkmal struktu-
reiller Individualisierung: Mit der uflösung der Sozialmilieus Dricht uch
Ihre eistung als Orientierung vermittelnde und Handlungen leitende
große Lebenswelt" ZUsammen, und die Koordinierung der nier-
SC  lichen Ansprüche aus einer heterogenen Wirklichkeit ırd
nehmend unmınite ZUr Aufgabe und ZUT eistung der einzelnen Indi-
viduen. Angesichts der wahrnehmbaren Komplexität treten Q]| insti-
tutionelle, normative Regelungen sozlaler Beziehungen zurück UuNn-
sien wachsender Entscheidungsoffenheiten n der Auswahl Kultureller
Orientierungen, Von en und Normen, In der Gestaltung sSozlaler
Beziehungen insbesondere Im privaten Bereich (Familienformen, Fr-
ziehungsstile) und NIC zuletzt In der und Weilse der eigenenSelbstbeschreibung, der Formulierung Dersönlicher Identität
(GGenau diese Zusammenhänge einer Verschiebung Im Integrationsmo-dus der Gesellscha: Von der institutionell-traditional verankerten Re-
gelung SOzlaler Beziehungen hin ZUT Kombination formalisierter Inte-
grationsmechanismen mit VO  3 Individuum selbst leistenden Formen
Sozlaler Integration der Ingung prinzipieller Entscheidungs-oNnNenner bezeichnen wiır mit dem Begriff "strukturelle ndividualisie-
rung  M Und Lrotz der gegenwärtig 1e] diskutierten und umstrittenen
analytischen Brauchbarkait des Terminus Individualisierung’ kommen
Ö unterschiedliche Autoren wWIe Jürgen Habermas und Niklas Luh-
Mannn vergleichbaren Diagnosen. Während Luhmann das Problem
Tormuliert "Daher gibt s uch keinen gesellschaftlichen Gegenhalt für
ndividuelle Identitätsbildung, keine 'kollektive Identität als Maß für
individuelle’ Identität Der Zusammenhang Von kKollektiver und indivi-
dueller Identitätsbildung ist zerrissen (Luhmann 1989, 245), De-

Habermas als daraus entstehnende Herausforderung, daß “neute
die Aufgabe einer vom Individuum selbst leistenden Rekonstruktion
der vVvormodernen Formen sSozlaler Integration rsi mıit voller uC auf
uUNs zukommtM. KRÜGGELER  RELIGION IN DER SCHWEIZ  die Ebene partialisierter Alltagswirklichkeiten wird von der Ebene  formal strukturierter Organisationssysteme entkoppelt, wodurch  sich die soziale Komplexität in modernen Gesellschaften historisch  einmalig erhöht;  die Entwicklung zur "Weltgesellschaft" führt verschiedene Gesell-  schaftsformationen mit heterogenen kulturellen Traditionen auf zu-  nehmend interdependente Weise zusammen.  Diese Pluralisierung der Wirklichkeit geht in der modernisierten Gesell-  schaft einher mit dem unmittelbar komplementären Merkmal struktu-  reller Individualisierung: Mit der Auflösung der Sozialmilieus bricht auch  ihre Leistung als Orientierung vermittelnde und Handlungen leitende  "große Lebenswelt" zusammen, und die Koordinierung der unter-  schiedlichen Ansprüche aus einer heterogenen Wirklichkeit wird zu-  nehmend unmittelbar zur Aufgabe und zur Leistung der einzelnen Indi-  viduen. Angesichts der wahrnehmbaren Komplexität treten dabei insti-  tutionelle, normative Regelungen sozialer Beziehungen zurück zugun-  sten wachsender Entscheidungsoffenheiten in der Auswahl kultureller  Orientierungen, von Werten und Normen, in der Gestaltung sozialer  Beziehungen insbesondere im privaten Bereich (Familienformen, Er-  ziehungsstile) und nicht zuletzt in der Art und Weise der eigenen  Selbstbeschreibung, der Formulierung persönlicher Identität.  Genau diese Zusammenhänge einer Verschiebung im Integrationsmo-  dus der Gesellschaft von der institutionell-traditional verankerten Re-  gelung sozialer Beziehungen hin zur Kombination formalisierter Inte-  grationsmechanismen mit vom Individuum selbst zu leistenden Formen  sozialer Integration unter der Bedingung prinzipieller Entscheidungs-  offenheit bezeichnen wir mit dem Begriff "strukturelle Individualisie-  rung". Und trotz der gegenwärtig viel diskutierten und umstrittenen  analytischen Brauchbarkeit des Terminus ‘Individualisierung’ kommen  so unterschiedliche Autoren wie Jürgen Habermas und Niklas Luh-  mann zu vergleichbaren Diagnosen. Während Luhmann das Problem  formuliert: "Daher gibt es auch keinen gesellschaftlichen Gegenhalt für  individuelle Identitätsbildung, keine ‘kollektive’ Identität als Maß für  ‘individuelle’ Identität. Der Zusammenhang von kollektiver und indivi-  dueller Identitätsbildung ist zerrissen  " (Luhmann 1989, 245), be-  nennt Habermas als daraus entstehende Herausforderung, daß "heute  die Aufgabe einer vom Individuum selbst zu leistenden Rekonstruktion  der vormodernen Formen sozialer Integration erst mit voller Wucht auf  uns zukommt ... " (Habermas 1988, 241).  251(Habermas 1988, 241)
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Religiöse Orientierungen un der Bedingung struktureller
Individualisierung
Fine der zentralen Annahmen UNnsSseTeT Untersuchung besteht olglic
darin, daß uch eligion und religiöse Orientierungen sich heute nIC
anders formieren können als un dieser Ingung struktureller Indi-
vidualisierung. Das el insbesondere, daß uch iIm Religionssystem
und auf der ene religiöser Orientierungen die nstitutionelle Orge-
gebenhei zurücktritt zugunsten eiIner individuell bestimmten ekon-
SIru  10N religiöÖser emanitı und religiöser Zugehörigkelit. Individuelle
Rekonstruktion meint, daß religiöse Orientierungen un dieser Bedin-
gung vielgestaltig sein können, in jeder Gestalt ]  OC Im Prinzip
selbstverantwort und quasıi "geleistet” werden mussen anernın A[-
wart wWIr die Formierung religiÖser Orientierungen NnIC NUTr ach
dem Bild einer einzigen se mit christlichen Orientierungen einen
und Atheismus/Humanismus anderen Ende Eher ware das Bild el-
nelTr Ellipse angemeSSeN. In eren ersten Pol können sich religiöse Ooder
weltanschauliche Orientierungen gerade im Gegenentwurf ZUTr nbe-
herrschbaren Unübersichtlichker als besonders eXklusiv, ausschließ-
lich und geradezu fundamentalistisch konstitulieren Im zweiten Pol SINd
die Oniuren der Religlosität angesichts vervielfältigter Orientierungs-
möglichkeiten, wachsender Pluralisierung innerhalb der Kirchen und
der Unsichtbarkeit Von eligion Im täglichen en In Ichtung auf ine
allgemeine, difuse Religiosität hıin abgeschliffen. Und auf der ellipti-
schen Bahn liegen ine el Von Trabanten In unterschiedlicher Aus-
gestaltung dieser beiden Hauptvarlanten zeitgenössischer Religlosität.
Quer ZUTr ganZzZen Eilipse STe die rage, ob und in elcher orm Reli-
gion uch einen integralen Beitrag ZUT Entwicklung autonomer Selbst-
bestimmung und ZUT Ausbildung einer balancierenden Identität Im
Rahmen struktureller Individualisierung eisten kann
Die gegenwärtige Situation ist Iso mit unterschiedlichen Gestalten,
ypen und Formen Von eligion verträglich. In diesem Sinn rekonzep-
tualisieren wIiır “Däakularisierung” ZU Tell als eiınen Individualisierungs-
prozeß der eligion. Der empirisch kaum bestreitbare ückgang groß-
kirchlich nstitutionalisierter Religiosität führt demnach NnIC einem
allgemeinen Religionsverlust, sondern eIıner qualitativen erscnie-
bung VOTI der historische Dominanz kırchlich normierter Religiosität
hin einer sSOzlal diıffusen, weder OKINNa: och organisatorisch
ixierten oder fixierbaren Religliosität. "Säkularisierung” 1äßt sich in An-
lIehnung Luhmann 225-271) gesellschaftsstrukturell als die
Ausdifferenzierung gesellschaftlicher Teilsysteme AaUuUs dem eutungs-
monopol der eligion begreifen. Auch wenn die eligion In diesem
Prozeß zahlreiche SOZlale Funktionen andere Teilsysteme abgıibt,
impliziert diese Gesellschaftsstruktur NnIC notwendig den ückgang
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von eligion auf der ene individueller Orientierungen, die sich
hand einer Repräsentativerhebung wiederum aggregierten Mustern
und ypen zusammenführen lassen.
ES dürtfte unmıntel deutlich sein, daß IMan Del einem solchen theore-
ISC| abgeleiteten Erwartungshorizont die Fragen ach den religiösen
Orientierungen NnIC ausschließlich unter eZUg auf die christlichen
Kirchen und ihre Glaubenssysteme formulieren kann. Trotz der ben
skizzierten Schwierigkeiten, auf die iIne rei angelegte und offener
formulierte rage ach eligion stoßen muß sollte In der schweizeri-
schen Untersuchung Dewußt der Versuch unternommen werden, die
Möglichkeiten uch einer Repräsentativbefragung einmal ber die VOT-
gängige Einschränkung auf das Säkularisierungsparadigma hinaus
auszuschöpfen. AÄAus diesem run wurden neben dem christlichen
Orientierungssystem weltanschauliche Alternativen und das in den VerTr-

Jahren virulente neureligiös-synkretistische Glaubenssystem
In das nstrumentarium aufgenommen. rsie Ergebnisse dieses orge-
ens sollen Nun in einem Knappen UÜberblick dargesteilt werden.

G Religiöse Orientierungen Im andel Einige
Ergebnisse Im Vergleich

Das interne Muster religiöser Orientierungen?
on Beginn wurde erwähnt, daß das dem en, Items
Uumfassenden Variablenkomplex der schwelizerischen rage ach reil-
glösen Orientierungen zugrundeliegende Muster sich In drei DimensIio-
nen darstellen läßt Schweizerinnen und Schweizer Orientieren sSIıch
zunächst In der klassischen Dimension zwischen rısten-
tum und Atheismus Daneben geht S In einer zweiten Dimension
Zustimmung oder Ablehnung gegenüber Aussagen aus dem synkreti-
stisch-neureligiösen und humanistischen laubenssystem, während
Ine MN Orientierungsdimension ImM Sinne einer religiösen/nicht-reli-

feriert werden hier die Ergebnisse verschiedener Faktoren- und Clusteranalysen.FÜr egINe genaue Darstellung Muß auf die In Publikation verwie-
werden Auf eher technischen Niveau siınd die Analysen greifbar anhand

des internen Schlußberichts das Nationale Forschungsprogramm 21, der in el-
nigen apiteln In der FOorm von "“SPI-Berichten" zugänglich ist, Dubach,
“delbstverpflichtung egenüber den Kirchen”; Voll, “Religion und Sozialstruktur":

Krüuggeler, "Zwischen ndividualität und Institution Der Glaube der Schweizerin-
nen  “ SOWIe als Theorierahmen Voll, Kruggeler, Religion und Konfession Im
Rahmen eiıner TITheorie funktionaler Differenzierung”, alle Gallen 1990
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giösen Deutung des Todes fast ausschließlich Meinungen dieser
Funktion spezieller Kontingenzbewältigung zusammenführt nier-
schiede in dieser Dimensionierung religiöser Orientierungen beruhen in
der Schwaeiz VOT allem auf der sprachregionalen Landesgli  erung.
IN sOlches mehrdimensionales Grundmuster macC möglich, die
religiösen Orientierungen n der Schweiz In einer empirischen Typolo-
gie beschreiben, sich Iso fragen, wie die drei verschiedenen DI-
mensionen in bestimmten ypen miteinander gekreuz werden. ZU-
sammengefaßt ringt Ine solche Typologie ZzwWEeI Ergebnisse:

Religiöse Orientierungen formieren sich in einer pluralen SIU-
fung gegenüber den doktrinalen orgaben der kirchlichen nstitu-
tionen. Nähe und Distanz ZUTr christlichen Doktrin können ]  OC
mit der Bezugnahme auf andere religiöse Quellen einhergehen,
daß die orm der "Bricolage' oder einer "religiösen Fleckeritep-
Dichnäherel” (Th Luckmann) bestimmend ist Sowohl die Vorstel-
|ungen Von einer höheren aC wie die religiösen eutungen des
Todes werden VielfacC aus ganzZ verschiedenen religiösen Quellen
zusammengesetzt oder zusammengewürfelt.
Über die Abstufung Im lic auf das Christentum hinaus er-
Scheicen sich die ypen religiöÖser Orientierung VOT allem insicht-
lich der Deutung des Todes Die beiden dem ristentium
nächsten stehenden ypen und eIn YPUS mit Distanz zu hri-
tentum, OC Ansprechbarkeit auf andere religiöse Vorstellun-
gen ("Neu-Religiöse”) deuten den unter Bezugnahme auf
CNristiiche und/oder außerchristliche Quellen. Eın yYpus "religiöser
Humanisten” Ist ZWarT ansprechbar auf verschiedene religiöse Vor-
stellungen einer höheren aC sSie ber wie die sogenannten
"Humanlisten hne eligion” jeglicher religiöser Deutung des To-
des neutral HIs ablehnend gegenüber.

Bringt INan die fünf verschiedenen ypen mit dem Indikator des Ircn-
g annn zeigen sich die beiden Pole, Von denen

hand der theoretischen rwartungen die Rede War Ine difuse, aus
verschiedenen Quellen schöpfende, In losem Kontakt den Kirchen
stehenden orm Von Religiosität auf der einen und explizite Formen
christlicher Religiosität DZW. eines weltanschaulichen Humaniısmus auf
der anderen eite AÄngesichts des ausgeprägten Zusammenhangs mit
der Gewohnheit regelmäßigen Sonntagskirchgangs leg die Vermu-
tuUNg nahe, daß expilizite Christlichkeit eute Urc iIne hohe SOZlale
nteraktionsdichte abgestützt ird oder werden muß In diesem ZuU-
sammenhang ergibt sich uch Ine auf die rage ach dem
Einfluß der ehemals dominanten konfessionellen Kontfliktlinie in der
Schweiz NUur mehr Urc Ine Kombination der beiden erkmale KON-
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ession und Kirchgang: ESs sSind die reformierten Sonntagskirchgänger,
die den YPUuSs exXklusiver Christlichkeit in der Schweiz repräsentieren,
während katholische Sonntagskirchgänger ihre hohe CNristiche Orien-
ljerung mit allgemeinen (welt-)religiösen Vorstellungen mühelos In
Verbindung bringen Können. Erstaunlicherweise mac sich bis auf den
heutigen Tag der konfessionell unterschiedliche Umgang mit der
Volkreligiosität” (van Dülmen in einer Typologie religiöser
Orientierungen emer! Überhaupt Jäßt sich in den verschiedenen
ypen und ihrer religiösen Fleckeriteppichnäherei Ine Wiederbele-
DUung pDopulärer Religliosität In alten und Formen identifizieren,
und ZWar MSO mehr, als die nstitutionellen Kirchen ihre Aanktions-
macC ber weite eile der Bevölkerung nIc Jänger aufrechterhalten
Können.

Der strukturelle Kontexyt religiöser Orientierungen®
Hypothesen ber Säkularisierung und/oder Individualisierung lassen
sich auf der ene der internen Gestaltung religiöÖser Orientierung och
NIC nachprüfen. Modernisierungstheoretische Aussagen ichten sich
VOT allem auf den Zusammenhang Kulturell-religiöser Orientierungen
und der Sozialstruktur insbesondere Del den Trägern der Öökonomi-
schen und kultureillen Modernisierung Del Männern, el Gebildeten
einerseits und Arbeitern andererseits, DEl berufsaktiven Altersgruppen
und Großstädtern sS@] Ine geringere und SInKende eutung Von
Religiosität eobachten Im Vergleich mit anderen Bevölkerungs-
gruppen Del Frauen, Kindern und alteren Menschen SOWIE el Bauern
und der Landbevölkerung (Felling, Peters, Schreuder 1987, 75)
nier u  ozialstruktur" verstehen wWIr die Verteilung bestimmter igen-
chaften sozlaler Positionen, die Verhaltenserwartungen bilden
Handlungschancen era ungleic verteilen, daß Ine bestimmte
andlung her für den nhaber der einen als für denjenigen einer ande-
en Position erfolgversprechen ist Solche Positionseigenschaften
sind VOTr allem Geld, aC restige und Bildung, In einem abgeleiteten
Sinn ber uch weitere erKmale und Lebensbedingungen, Insofern
die Positionseigenschaften Urc Iintervenierende Faktoren beeinflußt
werden Können, beispielsweise Urc Iter Ooder Geschlecht Im liıc
auf traditionelle Religiosität kommen Untersuchungen Im Vergleich der
Niederlande und der Bundesrepublik Deutschlan wIe In der Schwaeiz

dem rgebnis, daß erartige Strukturmerkmale UT ine sehr g —
ringe Prädiktionskraft für eligion und religiöse Orientierungen aufwel-

In diesem schnitt greife ich auch auf Überlegungen und Ergebnisse zuruück, die
eier 'oll ZUu ema "Religion und Sozialstruktur" erarbeitet hat
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sSe  3 Finer Individualisierungstheorie entsprechend würden sich die
kulturellien erkmale der Religiosität und Kirchlichkeit her D der
Kombination mit anderen, ebenfalls kultureilen Merkmalen erklären las-
sern (ebd FÜr die Schweiz seien och einige deskriptive Hinweilse
hinzugefügt:

Im lic auf das Merkmal rll gilt die höhere (traditionelle) Reli-
giositä der Alteren (Gieneration als klassische Aussage der Religi-
onssoziologie. Tatsächlich weist die cNrisülche Orientierungsdi-
mension einen starken Zusammenhang mit dem Iter In dieser
Ichtung auf In der Typologie religiöÖser Orientierungen zZeig Sich
dann, daß die jJüngere Generation In den ypen der "Neu-Religiö-
sen  N und der "Humanisten hne eligion” überdurchschnittlich
vertreie ist Im Hintergrun dürtfte hier ine Kombination aus
Zeiteinflüssen (kultureller Umbruch der siebziger Jahre) und LE-
bensaltereffekten stehen
Ist uch die höhere Religiosität der Frauen aufgrun inrer spezifi-
schen Rollenzuteillung innerhalb der bürgerlich-familiären Arbeits-
teilung religionssoziologisches emeingut, SÖ zeigen sich doch
bemerkenswerte Differenzierungen: uch unte der Iingung der
Berufstätigkeit gleichen sich die Muster religiöser Orientierungen
el Frauen nIC ıre die der (berufstätigen) Männer a
sind allerdings überdurchschnittlich nicht-berufstätige Frauen, die
der raditiionellen eligion nahestehen Berufstätige Frauen weisen
demgegenüber ine überdurchschnittliche Inıta zZzu neu-reil-
giösen yPUus auf
ach wIe VOT ist die kirchlich-traditionelle Religiosität eın Merkmal
elativ traditionaler Bevölkerungsgruppen, kirchliche eligion
lebt(e) vorwiegend Von dem Segment der auf allen EFbenen und In
verschiedenen Hinsichten In die Gesellscha Integrierten. ES gibt
Hinweise arauf, daß In tärker differenzierten ontexien eligion
nIC einfach zurückgeht, sich ber In ihrer olle an Integra-
tion In die Kirche(n) markiert NnIC mehr den OCcNsien Punkt g In
sellschaftlicher Integration, SIE ird einer VO Jeweils INAIVICU-
ellen Bedarf abhängigen orm der Beteiligung sozlalen en
Vermutlich ird ine eue Religiosität her Von enen en KÖN-
MeT), die den Brüchen der Odernen Gesellscha tärker g6E-

sind als andere.

Die an dieser Stelle aufgrun fehlender Materialexposition notwendig
Ürftig bleibende Darstellung einiger Ergebnisse der schwelzerischen
Untersuchung kann vielleicht dennochn EeUUlcC machen, in welche
ichtung sich die Investition eines rei angelegten Instrumentarıums
ZUr Erforschung religiöÖser Orientierungen gelohnt en Mag Weitere
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theoretisc abgeleitete Fragestellungen konnten hier überhaupt NIC
thematisie werden: eEIiw. die ach dem andel der eligion aufgrund
einer Unterscheidung verschiedener Modernisierungsniveaus In der
Schweiz Oder die ach der Wahrnehmung der Kirche als eIner
"Organisation Von hier aus waäare denkbar, daß die Kirchen einerseits
kleinere, plurale Sozialmilieus ZUTr Vermittlung inrer Werte chaffen und
andererseits Ine allgemeine Loyalität gegenüber den Organisations-
zielen als einen legitimen dentifikationsmodus anerkennen müßten Mit
dem der Struktur funktionaler Differenzierung entsprechenden nklusi-
onspostulat erscheint die Freiheit der Wahl heute In der orm eInes
ndividualisierten Pluralismus und als solcher strukturell abgesichert.
DIie Menschen Iiinden Im Prinzip uch andere Möglichkeiten für Ihre Kul-
turellen Orientierungen als die kirchliche eligion. Und SIE werden
INSO stärker auf andere Einrichtungen als die Kirchen zurückgreifen, Je
mehr diese den nscnenm erwecken, sie wollten statt Urc UÜberzeu-
gUunNndg mit den ein normativer und rein tradıtionaler Geltung ihren
Glauben weitergeben.
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